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Heiliges Warten / Von P . Baudis
„Ein ungeduldiges Volk ist das ! Mitten im

Winter wünschen sre sidi frischen Salat. Und
wenn es im Frühsommer Gemüse in Hülle
und Fülle gibt, das alle Kräfte und Säfte der
Erde und der Sonne in sich trägt , dann müs¬
sen es Tomaten und Aepfel sein , die doch erstder Herbst bringt. Und da kaufen sie sich vorder richtigen Zeit dieses ausländische Zeug,das doch meistens unreif geerntet wird und
erst auf dem Transport notreif wird und
geben noch dafür sündhaft viel Geld aus ! DieLeute können einfach nicht warten! Jetzt
Anfang Dezember wollen sie alle möglichenblühenden Topfpflanzen haben. Die Pflanzen
sind aber viel vernünftiger als die Menschen.Der moderne Mensch hat das Warten ver¬lernt . Warten bedeutet ihm Zeitverlust, Geld¬
verlust, manchmal verwechselt er es mit
Faulheit. Vielleicht liegt es gar daran , daß
er überhaupt nicht mehr das rechte Ver¬
ständnis und die richtige Einstellung zur Zeithat. Daß es ein Gestern, Heute und Morgengibt, erscheint ihm manchmal schier als
Fluch . Er kann sich nicht richtig damit ver¬
traut machen daß „ein jegliches Ding seine
Zeit hat “

, wie der Prediger Salomo sagt , „ge¬
boren werden und sterben, pflanzen und aus¬
rotten , was gepflanzt ist, herzen und ferne
sein von Herzen . . ." Es soll alles seine —
des Menschen — Zeit haben.

Die große Weltgeschichte hat „ihre“ Zeit .Nur wenn die Zeit reif ist, fallen die rechten,
großen Entscheidungen. Dazwischen liegen die
Zeiten des Wartens und des Kommens . Audi
die Geschichte , in der Gott mit dieser Welt
handelt, seine Heilsgeschichte , hat ihre Zeit.
Das Gottesvolk auf dieser Erde hat lange
warten müssen. Wie haben die Frommen
ausgeschaut nach dem Licht , das in das Dun¬
kel kommen sollte! ,,Hüter ist die Nacht
schier hin?“ Wie Wachtposten , die in dunkler
Nacht ihre Augen immer wieder nach Osten
wandern lassen, ob nicht bald ein erster
grauer Streifen den nahenden Tag ankünden
will . Schließlich sind ja die Religionen aller
Völker auch nichts weiter als bange , sehn¬
süchtige Rufe nach dem Licht , dem Morgen¬
stern, der das Ende der Nacht anzeigt .

„Als die Zeit erfüllet war . . . “
, da griff

Gott ein, da handelte er. Wie sich ein Krug
unter einem steten Tropfen langsam, lang¬
sam füllt, bis dann ein Tropfen ihn zum
Ueberlaufen bringt. Es ist , als wolle die
Adventszeit uns Christen das jahrtausend-
lange Warten der Menschheit noch einmal —
wenigstens in kurzen 4 Wochen — nacher¬
leben lassen. Es ist das Gesetz der Weltge¬
schichte daß große Dinge eine lange Warte¬
zeit haben. Gott ist ja selbst auf dieser Erde
sichtbar geworden, innerhalb unserer Ge¬
schichte , deshalb hält er sich auch in diesem
Punkt an das Gesetz unserer Geschichte .
Uebrigens heißt es nidht „Wartezeit“ sondern
Advent-Kommenszeit. Es ist also richtiger,
wenn wir nicht unser Warten. Hoffen , unser
Suchen und unsere Sehnsucht in den Mittel¬
punkt stellen, sondern Sein Kommen .

Die kirchlichen Lesungen in dieser heiligen
Zeit wissen von einem doppelten Kommen
zu reden. Einmal ist es ein innerzeitliches
Kommen, der Eingriff in unsere Welt und
ihre Menschheit , dann aber weisen sie auch
hin auf das letzte Kommen , das Kommen zum
Gericht, da aller Zeit ein Ende gesetzt wird.

Unter den vielen Madonnen -Darstellungen
in der christlichenKunst gibt es einige wenige ,die die jungfräuliche Hutter des Herrn
wiedergeben in dem Zustand seligen , zar¬
testen Erwartens gesegneten Leibes . Es ist
als ob ein Hauch ewigen Advents darüber
lüge , Sinnbild der christlichen Seele , die ii
allem Getriebe der Zeit stille werden kann,in sich horcht und wartet , daß sich seine
großen Verheißungen über dieser Erde er¬
füllen werden.

0(9Ir uterDen $as tfCeil (gelles
Betrachtungen unter dem Adventskranz

auen
Nun ist wieder die traute Vorweihnachtszeit

angebrochen . Die erste Kerze des Advents¬
kranzes wurde angezündet, und unser Herz
ist mehr als sonst empfänglich für alles , wo¬
mit wir anderen Freude machen .

Die Zeit vor Weihnachten soll nach alt-
christlicher Ueberlieferung eine Periode der
Vorbereitung, der Selbsterkenntnis und der
Läuterung sein. Die Evangelien , die in die¬
sen Wochen verlesen werden, sprechen eine
ernste Sprache, wenn auch wie ein heller
Stern der dritte Adventssonntag, der Sonntag
„ Gaudete“ , durch die dunklen Wochen der
Erwartung als hoffnungsvolles Zeichen der

Zuversicht hindurchleuchtet. Gewiß , das „Freut
Euch im Herrn !“ steht hell und tröstend über
der ganzen Adventszeit geschrieben , und et¬
was von seinem Glanze strahlt heute schon.Freude kann aber nur der haben, der als
wahrer Christ Weihnachten begeht . Wer die
Wochen der Vorbereitung nicht benutzt hat,um einmal kritisch sich selbst zu prüfen, wer
vor lauter Sorgen um kleine und große Dinge
sein Menschsein vergessen hat, wer heute
schon an nichts anderes denken mag , als an
die Geschenke unter dem Lichterbaum, dei
begeht die Adventszeit nicht so , wie es der
Christ eigentlich müßte.

Q9e,
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VON

STEPHAN LOCHNER

Einen seiner schönsten
Triumphe feiert die
Kunst des Mittelalters
in den farbenfrohen
Werken von Stephan
Lochner . Das „Kölner
Dombild “ aus dem
Jahre 1440, dem dieses
adventliche Detail, der
liebliche Engel der Ver¬
kündigung entstammt,
zeigt den wahrschein¬
lich in Meersburg am
Bodensee geborenen
Meister auf der Höhe
seines Schaffens . Die
harmonisch leuchtende
Farbe, die Ausgewo¬
genheit der Komposi¬
tion und die Lieblich¬
keit seiner Darstellung
vereinigen sich zu
einem großartigen
Lobpreis des Heilandes
in der Krippe, dessen
Anbetung das Gesamt¬

werk zeigt.

( Foto : Marburg )
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Die Adventszeit klingt am 4. Adventssonn¬
tag in die zuversichtliche Verheißung aus :
„Und alles Fleisch wird das Heil Gottes
schauen !“ wie wir es bei Lukas lesen .

„Wenn wir die .4tr Adventsverheißung teü-
haftig werden sollen, dann müssen wir auch
die Adventsmahnung befolgen , die so ernst
aus dem Mund des Täufers uns entgegen¬
klingt : Bereitet den Wes des Herrn ! Gottes¬
furcht muß vor allem die Grundhaltung un¬
serer Seele sein , wenn wir .Das Heil des
Herrn“ schauen wollen“

, schreibt Alphons
M . Rathgeber in „Mein Sonntagsbuch —
Religiöse Lesungen im Anschluß an die Sonn¬
tagsevangelien“ (Verlag Albert Pröpster,
Kempten, Allgäu) .

Der Verfasser weist mit Recht darauf hin.
daß Gottesfurcht etwas anderes ist, als die
Angst vor Gott. „Das wäre ein Zerrbild der
Religion“

, schreibt er, „wenn wir in bestän¬
diger Angst und innerer Erschütterung vor
Gott stehen würden. Die Zeiten des Alten
Bundes , wo Gott sein störrisches Volk am
straffen Zügel und in strenger Abhängigkeithalten mußte, sind vorüber. Es hieße Gott in
seinem innersten Wesen verkennen, wollte
man vor ihm knechtisch und hündisch zittern
und zagen . Nein , Gott fürchten heißt ein-
sehen und anerkennen , daß er der Herr ist
und daß wir verpflichtet sind, seinen Willen
stets im Auge zu behalten und im Herzen zu
tragen und im Leben zu befolgen .

Das ist die große Sünde und das tiefe Leid
unserer Zeit, daß sie vielfach keine Gottes¬furcht mehr besitzt. Die Menschen wissen oft
nichts mehr vom Geheimnis der Gottesherr¬
schaft . Sie wollen es nicht wahrhaben , daß
sie restlos, bis zur letzten Phase ihres Wesens
abhängig, ausgeliefert sind — an einen an¬deren — an Gott. Es ist ihrem Stolz unerträg¬lich, daß alles , was sie sind und haben, aus
geliehenem Sein und aus geborgter Kraftstammt. ,Die Leute traktieren Gott, als wäre
das unbegreifliche, gar nicht auszudenkende
höchste Wesen nicht viel mehr als ihres¬
gleichen “ (Goethe) . Sie reden von ihm so
loddrig und schlampig, sie machen alberne
Witze über ihn und mischen seinen heiligenNamen sogar in anzügliche , lästerliche Lieder
und Schlager. Sie scheinen gar keine Vor¬
stellung mehr davon zu haben, daß es der
Herr ist, dem niemand das Zepter der Welt¬
regierung aus den Händen nehmen kann —
der absolute Herr, der keine demokratische
Weltregierung duldet — der Herr, nicht der
Hausknecht der Menschen . . .“

Wie sagt doch Paulus : „Ich mache mir nichtsdaraus, von euch oder sonst von einemmenschlichen Gerichte gerichtet zu werden.Ich richte mich ja auch nicht selbst. Zwar binich mir keiner Schuld bewußt, aber deshalbnoch nicht gerechtfertigt. Der mich richtet,ist der Herr !“
Alphons M . Rathgeber zitiert in diesem Zu¬

sammenhänge das schöne Wort der „NachfolgeChristi“ , wo es heißt: „Fürchte Gott , und esbraucht dir vor Menschen nicht zu bangen!“
Timor Dei initium sapientiae : „Gottesfurcht

ist der Anfang all unserer Weisheit“ lerntenwir einst, als wir noch junge, für alles Gute
empfängliche Herzen hatten , im Latein- oder
auch Religionsunterricht. Ein anderes Wort
der Heiligen Schrift lautet : „Selig der Mensch ,dem es gegeben ist, Gottesfurcht zu besitzen!“
Möge dieser Gedanke als Leitfaden über der
ganzen Adventszeit stehen. Wenn wir ihn
recht beherzigen und unser Tun und Handeln
nach ihm ausrichten, dürfen wir die Gewiß¬
heit haben, am hohen Christtag nicht mit
leeren Händen vor der Krippe des Heilandes
dazustehen. A . P. W .

DIB VORFREUDE'jflfyreni ln le/ * M irummen
Eine Jugenderinnerung / Von Hilde Wahn

lasse
Zu den selten gewährten, manchmal recht

abwechslungsreich verlaufenden, manchmal
auch ein bißchen ermüdenden Freuden un¬
serer Kinderzeit gehörte es, vom Vater mit
„auf Praxis“ genommen zu werden . Da waren
zum Beispiel die Besuche bei der so wunder- klieh schnaufenden alten Frau Preuße, deren
Papagei wir bestaunen durften, oder ein
Besuch auf einem der vielen großen Bauern¬
höfe in einem nahen Dorf .

Manchmal freilich hieß es einfach warten —
auf der Straße im Hausflur, im Zimmer , wie
es sich gerade traf Warten, bis der oder die
Kranke, denen der väterliche Besuch galt
versorgt war An einem trüben, feuchten
Spätnachmittag in der Vorweihnachtszeit
waren wir von einem Dorfe gekommen hat¬
ten dann ein Weilchen in der Löwenapotheke
herumschnüffeln und ein paar Pfefferminz¬
plätzchen verzehren dürfen und trabten nun
durch das feine Geriese ) heimwärts, als wir
plötzlich von einem Manne im Laufschritt
überholt wurden. Er sprach hastig auf meinen
Vater ein , und der wandte sich zu uns und
sagte - „Ich muß noch mal zu einem kranken
Kinde in der Krummen Gasse . Findet ihr
allein nach Hause, oder wollt ihr mitkom¬
men?“ — Wir müssen wohl noch recht klein
gewesen sein: denn trotz unserer Müdigkeit
entschlossen wir uns zum Mitkommen . Unter¬
wegs betrat der Vater eilig einen Bäcker¬
laden, und als wir in der Krummen Gasse
angekommen waren, einer dunklen, engen
häßlichen Straße, und er uns einen Torweg
zum Warten angewiesen hatte, bekam jeder
von uns einen großen Hallischen Honig¬
kuchen: eine runde zuckerüberzogene Honig¬

kuchenscheibe mit einem Schokoladenplätz¬
chen in der Mitte.

Als mein Vater nach geraumer Zeit zu uns
zurückkehrte, muß sich ihm ein seltsamer
Anblick geboten haben. Wir beide standen,wie er uns später erzählt hat, eng aneinander¬
gedrängt wie zwei verschüchterte Vögelchen,in der äußersten Ecke der Toreinfahrt, hiel¬
ten den Rest unseres Honigkuchens in der
Hand , ohne zu kauen, und dicht vor uns hatte
sich ein weit größeres Mädchen aufgepflanzt,das uns starr und nicht eben freundlich be¬
trachtete. Mein .Vater fragte das Mädchen ,
was es denn von uns wofle, da sagte es nichts
als : „Die essen Honigkuchen !“ und lief davon .

Eins rechts eins links vom Vater und sehr
erleichtert, dem unheimlichen Blick des
fremden Mädchens entronnen zu sein , setzten
wir uns in Trab und erfuhren beim eiligen
Heimgehen zu unserer Ueberraschung, ja zu
unserem Schreck daß die Kinder in der
Krummen Gasse wahrscheinlich sehr selten
Honigkuchen zu essen bekämen und das Mäd¬
chen wohl einfach Hunger gehabt habe. Das
Gespräch schloß mit der Frage, ob wir mor¬
gen wieder mit in diese Straße gehen und
den Kindern, die wir dort träfen , aus einer
großen Tüte — jeder von uns sollte eine gai^z
große bekommet — einen Honigkuchen
schenken wollten. Wir selbst aber würden
keinen bekommen; ob uns das recht sei. Ja ,
das war uns sehi recht. Wohl zum erstenmal
im Leben hatten wir zu ahnen begonnen , daß
es nicht allen Kindern so gut erging wie uns.

Aber am nächsten Tage stellte sich dann
heraus, daß auch der beste Wille zu geben
und Freude zu bereiten noch nicht ganz aus¬

reicht . Es wiederholte sich nämlich zu unserer
großen Betrübnis mehrere Male , daß Kinder,denen wii einen Honigkuchen reichen woll¬
ten, erschrocken Reißaus nahmen, sobald wir
uns ihnen näherten. Auch das verdanke ich
nur späteren Erzählungen meines Vaters :
mein Bruder und ich gingen so ungestüm auf
die fremden Kinder zu, hielten ihnen den
Honigkuchen so täppisch vor die Nase , daß
die armen Schlucker wohl irgendeine Falle
argwöhnten und sich eilends davon machten .

Mein Vater lachte uns nicht etwa aus , son¬
dern verwies uns unser törichtes Verhalten
mit guten, ernsten Wo -ten . und schließlich
lernten wir‘s aucn . uns den fremden Kindern
behutsam zu nähern, und wir fühlten uns
merkwürdig beglückt, als sich uns hier ein
schmutziges , kaltes Händchen , dort eine
derbe kleine Faust vertrauensvoll entgegen¬
streckte und wir sie füllen durften.

Von dieser Stunde an gehörte es zu den
manches Jahr hindurch wiederholten Freuden
der Adventszeit, mit dem Vater „durch die
Krumme Gasse zi gehen.“ Das war das Stich¬
wort — in Wirklichkeit waren“s oft andere
dunkle, armselige Straßen ; aber wir wußten
schon, was gemeint war. Daß wir selbst auf
diesen Gängen niemals den kleinsten Honig¬
kuchen bekamen war sicher eine gute päda¬
gogische Maßnahme unseres Vaters. Aber das
darf ich sagen : wir beide hätten damals auch
nie etwa heimlich in die Tüte gegriffen und
einen Honigkuchen für uns selbst beiseite
gebracht, mochten wir auch im übrigen auf
alles Süße so versessen sein . Doch fühlten
wir wohl , daß wir uns dann selber um den
Sinn dieser Gänge betrogen hätten.

Beginn der Adventszeit
Es gibt kaum etwas Schöneres als die Vor¬freude auf die Freude, als die Zeit der Er¬

wartung, die nun anhebt. Es ist schwer zu
sagen , was schöner ist - die Erwartung derFreuden die wir empfangen werden, oder
das Warten auf die Freude, die wir zu berei¬
ten hoffen.

Wenn die Adventszeit beginnt, dann sinken
viele Sorgen und Betrübnisse des abgelau¬fenen Jahres in den Hintergrund . Sie sind
wohl da , aber sie sind nicht mehr so wichtigund haben nicht mehr recht Macht über uns .Wir müssen ja an das Frohe denken, das vor
uns liegt, und wii spüren rings um uns, wie
auch die anderen daran denken die Großenund die Kleinen, wie sie geheimnisvoll mit
verborgenen Vorbereitungen beschäftigt sind
und wie Erwartung in ihren Augen glänzt.Und war das Jahr schwer und voll Müheund Arbeit und Sorgen gar voll mancherlei
Aengsten , da ist uns nun zu Mute wieeinem , der lange durch einen dunklen Wald
ging , in dem die Nacht kein Ende zu nehmenschien . Da lauerten Gefahren, wirklicheund eingebildete rechts und links des kaummehr erkennbaren Weges — und nun aufeinmal wird es vor uns hell!

Da leuchtet zwischen den Stämmen einfreundliches Licht , und wir freuen uns dar¬auf und zeigen es denen, die mit uns gehen,und vor allem den Kindern: „Da , seht nur!Nun wird es wirklich hell vor uns, es wirdimmer heller werden bis zu der festlichenStunde, da wir aus dem Dunklen völlig insLicht treten werden . . .“
Und wie wird das sein? „Das ist ein Ge¬heimnis . Das wird noch nicht verraten . Wartetnur noch die wenigen Wochen ! Seht nur , wiees leuchtet vor uns!“
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WELCH EIN ADVENT!
Gedanken eilen in die Zukunft / Von Irene Jäger

Frost als Bekämpfungsmittel gegen Motten
Sollen wir die Raupen „ausfrieren "?

Wohlig müde lehnte sich die junge Frau in
die Kissen zurück. Schon längst hatten die
letzten Besucher den Saal verlassen, und auchder fröhliche Schwarm der Schwestern war.wie stets um diese Zeit, mit wehenden Hauben
von Bett zu Bett geflattert, ordnend und be¬
treuend , um dann mit einem Abschieds -
Scherzwort im Nebenzimmer zu verschwinden.

Nun war es still und dämmrig um sie her.
Die Kerzen des großen Adventskranzes auf
dem Tisch in der Mitte des Raumes verbreite¬
ten einen festlichen Schein , und es bedurfte
kaum noch des leisen Duftes nach Aepfeln und
Lebkuchen, der von den Gaben der Besucher
her in der Luft hing, um die Vorweihnachts-
stimmung zu vertiefen.

Advent! Ihr wollte scheinen, daß noch kein
Raum in ihrem Leben festlicher und heller
war, als dieser schlichte halbdunkle Saal, und
daß kaum jemals Menschen ihr so vertraut
waren, wie diese jungen Mütter in den Betten
um sie her, die nun mit ihr darauf warteten,daß ihre Kinder gebracht würden. Advent.
Welch ein Advent in diesem Jahre !

Da , — ein fernes, vielstimmiges Quaken,fast wie aus einem sommerlichen Froschteich.Immer näher kam es. und es weckte die Schlä¬
ferinnen, belebte die Wachenden , rief sie zu
allerlei Vorbereitungen auf, ließ sie mit glän¬
zenden Augen zur Tür schauen . . .

Licht flammte auf. — und da kam er auch
schon , dieses Wundergefährt, dieser seltsame
Wagen . Wie ein überdimensionaler Teewagen¬sah er aus ; darauf aber gab es nicht etwa
Tassen und Teller, nein bewahre : aufgereiht
wie die Puppen im Weihnachtsverkauf, immer

eine Reihe ein wenig an der vorigen aufge¬
richtet lagen da lauter Neugeborene, ein jedes
als weißes Bündel mit rosa Jäckchen.

Die junge blonde Pflegerin , die die lustige
Fracht begleitete, lächelte in all die verlangen¬
den Augen um sich her . Nach den Email-
Nummern, die die schreienden Babies am
Handgelenk trugen , brauchte sie kaum einmal
zu schauen — mit sicherem Blick unterschied
sie all die braunen und hellen Schöpfchen und
trug jeder der wartenden Frauen das ihre zu .

Dann klangen wohl leise Koseworte auf.
kleine Mäulchen suchten eifrig nach dem er¬
sehnten Quell — und so ging es fort, ein
Stimmchen nach dem anderen verstummte , bis
endlich das Letzte versorgt war und große
Ruhe einzog in den Saal, nur hier und dort
unterbrochen von kräftigem Schmatzen, be¬
friedigtem Aufseufzen der Trinkenden , von
leisem Zuspruch der Mütter

Wenn die Mündchen einhielten in ihrer Tä¬
tigkeit, dann gab es noch Muße genug für die
Mutter, das wieder in Schlaf versinkende
Kind immer, wieder und wieder anzuschauen
Was war natürlicher, als daß ihre Gedanken
dabei vorauseilten in die nächste wie in die
fernere Zukunft . . . Daß da ein trauliches
Wohnzimmer auftauchte vor ihrem Blick , mit
einem brennenden Lichterbaum darin und
einem Körbchen darunter . Und die ganze Fa¬
milie stand davor und ließ das Auge vom
Krippenkind zum Erdenkind gehen. Und dann
kam ein Weihnachtsfestmit dem ersten Spiel¬
zeug unterm Baum und kerzenleuchtenden
Kinderaugen, und dann noch viele andere,Jahr um Jahr .

Die Kleider- oder Pelzmotte ist eine der
gefährlichsten Schädlinge des Haushaltsgutesund muß deshalb sehr energisch bekämpft
werden, wenn man sich vor Verlusten schüt¬
zen will. Kann doch eine einzige Motte unter
für sie besonders günstigen Lebensbedingun¬
gen in zentralgeheizten Wohnungen und
Häusern, in denen für Feuchtigkeit der Luft
gesorgt wird, im Verlaufe von vier Bruten in
einem einzigen Jahr bis zu fast 250 000 Nach¬
kommen haben! Unter dieser Zahl sind
immerhin fast 80 000 Weibchen , die für ent¬
sprechende Vermehrung innerhalb kürzester
Zeit sorgen.

Jede tüchtige Hausfrau gerät schon in
spürbare Unruhe, wenn sie eine Motte flie¬
gen sieht. Diese wird möglichst so lange ge¬
jagt , bis man sie vernichtet weiß , doch ist
damit der Zweck bei weitem nicht erreicht.
Denn die herumfliegenden Tiere sind
meistens Männchen oder solche Weibchen , die
bereits mit dem Legegeschäft fertig wurden.
Also heißt es. Schränke, Truhen, Motten¬
kisten und alle Polster und Decken unmittel¬
bar zu bearbeiten. In ihnen sitzen die eigent¬
lichen Schädlinge , die Raupen, die sich von
Pelzen, Stoffen mit Fasern aus Wolle oder
anderem, also der Unterlage, auf der sie
leben, ihre Wohnröhren bauen, die stets die
Farbe desjenigen Gegenstandes zeigen , auf
oder vielmehr in dem sie liegen . Sogar Pappe,
Papier, Kork , Torf, Baumwolle u. a . m. wer¬
den nicht verschmäht: wenn die Mottenrau¬
pen dergleichen auch nicht fressen, so ge¬
brauchen sie dergleichen Faserteilchen doch
sehr gern zur Umhüllung ihrer Wohnröhren.

Manchmal hört man die eine oder andere
Hausfrau ein „Ausfrieren“ der Mottenraupen
empfehlen. Der Gedanke ist nicht schlecht,falls die Mottenplage in einem Jahr so groß
war, daß man ihrer im Sommer nicht recht
Herr werden konnte. Diejenigen Raupen , die
ziemlich an dei Oberfläche der befallenen
Gegenstände hausen, werden bei scharfem
Frost im Freien sicher getötet, wenn man die
Gegenstände stundenlang evtl, sogar über
Nacht , draußen läßt. Jedoch in normalen
Jahren , wenn wenig Mottenschäden in der
Wohnung eingetreten sind, verschiebt man die
Mottenvertilgung besser bis zum Sommer ,denn im Winter sind ja die meisten der ge¬
fährdeten Kleidungsstücke im Gebrauch und
durch die regelmäßige Bewegung genügend
geschützt. Sommersachen müssen allerdings
tadellos gewaschen oder gereinigt werden,bevor man sie zum Ueberwintern fortlegt
oder -hängt ; denn Staub- und Schweißflecke
werden von den Motten besonders gern be¬
siedelt. Polstermöbel, Wolldecken usw . kön¬
nen einem Nachtfrost ausgesetzt werden, so¬
fern dieser nicht so stark ist, daß die Holz¬
teile der Möbel darunter leiden würden.Im übrigen abei warten wir bis zum Früh¬
ling , wo der Kampf gegen die Motten mit
wirksamen Waffen — den bewährten Motten¬
schutzmitteln — mit frischer Kraft begonnen
wird. '

jkakti#i\e piinke
Der Fußboden wird nochmal so blank, wenn

wir das Bohnerwachs statt mit einem Lappenmit Seidenpapier auftragen . Man spart nicht
nur viel Wachs , sondern man kann das Papier
auch gleich wieder als Feueranzünder be¬
nutzen.

*
Das Erkennen der allgemeinen Krankheifserscheinungen

Es ist für die jungen Mütter unerläßlich,die notwendigsten Handgriffe und Maßnah¬
men der Krankenpflege zu kennen und da¬
durch einerseits sich entwickelnde Krank¬
heiten schnell zu bemerken, andererseits die
ärztlichen Vorschriften ausführen zu können.
In seinem wertvollen Buch „Dein Kind und
Du — Werden und Wachsen des Menschen —
Aerztlicher Ratgeber für junge M;!tter und fürs
Elternhaus “ (Hans E. Günther Verlag Stutt¬
gart ) beschreibt Dr. med . Werner K r a c k o w
besonders ausführlich die für eine Diagnose
wichtigen allgemeinen Krankheitserscheinun¬
gen

„ Wird ein Kind unruhig“
, so lesen wir da,

„schreit es viel, hat es einen heißen Kopf oder
verweigert es die Nahrungsaufnahme, oder ist
es gar teilnahmslos, so ist meistens irgend eine
Krankheit die Ursache. Zuerst beantworte
man sich die Frage, ob das Kind zweckmäßig
ohne Ueberhitzung oder Wärmeverlust gebet¬tet und gekleidet ist. ob es regelmäßig die vor¬
geschriebene Nahrung in guter Zubereitungerhalten hat und zu rechter Zeit trocken ge¬
legt wird Liegen darin keine Unterlassungen
vor, so wird die Temperaturmessung ergeben,ob Fieber oder Untertemperatur auf eine Er¬
krankung hinweisen Eine genaue Besichtigungdes Kindes wird unter Umständen als Ursache
Geschwüre, wunde Stellen oder Ausschläge
zeigen Eine Inspektion des Halses zeigt eine
etwa vorliegende Schwellung der Mandeln,
Beläge auf ihnen oder auf der Zunge Die bei
Kindern namentlich bei oder nach Schnupfen
oft beobachtete Mittelohrentzündung oietet
zunächst kein charakteristisches Bild Oft ist
das kranke Ohr gerötet, der äußere Gehör¬
gang hochempfindlich oder die Kinder werfen
unruhig den Kopf hin und her Absonderungen
aus dem Ohr treten meist erst später auf, und
zwar zunächst etwas dunkles Blut, dann gelber
Eiter in oft größeren Mengen Bei Gehirnlei¬
den fallen schon im Anfang eine Beugung des
Kopfes nach hinten , starkes Fieber, Krämpfe
und Unruhe des Kindes auf.

Die Halsdrüsen können sehr stark geschwol¬
len sein und dabei mag hohes Fieber auftreten ,die Mandeln im Halse können gerötet, ge¬
schwollen oder mit gelben oder weißen Be-

Die Schuhe sind durchnäßt
Guter Rat für Regentage

Ledermäntel und -jacken. die naß gewor¬
den sind, müssen langsam trocknen. Von Zeit
zu Zeit reibt man sie mit Lederfett ein, damit
das Leder geschmeidig bleibt.

Feuchte Pelzmäntel dürfen weder an den
Ofen noch an die Zentralheizung gehängt
werden. Das Leder wird sonst brüchig oder
schrumpft ein und wird hart Man hängt sie
an einen kühlen , luftigen Ort zum langsamen
Trockenwerden auf.

Durchnäßte Stiefel oder Schuhe stopft man
mit Zeitungspapier aus das hin und wieder
erneuert werden muß , oder man füllt sie mit
Hafer, der die Feuchtigkeit aufsaugt

Schuhe, die die Nässe nicht durchlassen
sollen, behandelt man mit Leder- oder Dachs¬
fett und zwar auch die Sohlen. Danach wer¬
den sie wie üblich geputzt

Regenflecke in neuen Strümpfen hinter¬
lassen häßliche Spuren Eis ist deshalb immer
vorteilhafter , neue Strümpfe vor dem ersten
Tragen durch Wasser zu ziehen.

Mäntel und Jacken kann man wasserdicht
machen . Man stellt sich eine Lösung von
9 Teilen Wasser und einem Teil essigsaurer
Tonerde hfer und taucht die Kleidungsstücke
hinein. Die Behandlung muß nach einiger
Zeit wiederholt werden.

Hüte, deren Rand sich vom Regen wellt,
kann man selbst wieder in Ordnung bringen.
Das heiße Bügeleisen wird hochgestellt und
ein feuchtes Tuch daran gehalten. Mit dem
dampfenden Tuch wird der Hut betupft Zum
Trocknen gehört das behandelte Stück natür¬
lich auf einen Hutsfänder, damit sich die eben
hergestellte Form nicht gleich wieder verliegt.

Samt- und Velourchiffonkleider mit Wasser¬
flecken bängt man über der dampfenden
Badewanne auf oder zieht sie vorsichtig über
einen dampfenden Wasserkessel.

Unser Kind hat einen heißen Kop!
lägen versehen sein, wie wir dies bei schwerer
Angina und Diphtherie finden .

Eine himbeerrote Zunge deutet auf Schar¬
lach , dagegen verschwollenes Gesicht , trübe ,entzündete Augen und Auftauchen von roten
Flecken , auf Masern An den Atmungsorganen
sind Husten und Heiserkeit als leichtere Er¬
scheinungen bei fast jeder Erkältung bekannt ,treten jedoch hohes Fieber, Kurzatmigkeit und
stöhnendes, rasselndes Atmungsgeräusch hin¬
zu . so ist an Lungen- oder Rippenfellentzün¬
dung zu denken. Die Kinder schreien aus
Luftmangel nur kurz auf, sind sonst teil¬
nahmslos und benommen, das Fieber steigt
meist schnell bis zu sehr hohen Werten an.
Auch hierbei ist schnelle ärztliche Hilfe nötig,da nur der Arzt die genaue Ursache feststellen
und Abhilfe schaffen kann. Treten zu diesen
Erscheinungen hochgradige Atemnot, ein
rauher , trockener Husten. Anfälle von plötz¬
licher Erstickungsangst und Blaufärbung des
Gesichts hinzu, so kann es sich auch um Er¬
scheinungen einer Kehlkopfdiphtherie, eines
Stimmritzenkrampfes oder um schwere Keuch¬
hustenanfälle handeln, doch ist in den beiden
letzten Fällen meist kein Fieber vorhanden . . .“

Dann kommt Dr Krackow auf die häufigen
Ernährungsstörungen bei Kindern zu sprechen:
„Sie machen sich durch Appetitlosigkeit, Er¬
brechen. Durchfälle, Verstopfung, starken Zun¬
genbelag oder Gewichtsabnahme bemerkbar.
Fieber findet sich wenigstens im Anfang hier¬
bei selten, doch sind die Kinder recht unruhig,sie liegen oft schreiend mit angezogenen Bei¬
nen im Bett und weisen dadurch schon auf
die bestehenden Leibschmerzen hin. Ist die

Nahrung vorschriftsmäßig, so kann es sich um
einen Brechdurchfall handeln ; eine einfache
Magendarmverstimmung heilt dagegenschnell
aus, wenn man das Kind 16 Stunden lang
(ältere 24 Stunden) nur mit Fenchelteeernährt
und durch öftere warme Umschläge auf den
Leib die Schmerzen beseitigt. Zeigt sich aber
dann keine Heilung, so ist unbedingt ein Arzt
zu rufen .“

Dieser Rat Dr . Krackows , rechtzeitig, beson¬
ders beim Kleinkind, den Hausarzt, oder wo
es notwendig ist . den Facharzt zu benachrich¬
tigen, kann' den Eltern nicht dringend genug
ans Herz gelegt werden. An Hand eines guten
ärztlichen Ratgebers mag man sich zunächst
kurz über die Art der Krankheit informieren,
um über die notwendige erste Hilfe unter¬
richtet zu sein , doch sollte man, wenn irgend¬
welche Befürchtungen bestehen, mit der Be¬
nachrichtigung des Arztes nicht allzulange
warten.

Eingetrocknete Schuhcreme kann man mit
ein paar Tropfen Terpentin wieder verwen¬
dungsfähig machen. *

Mit lästigen Laufmaschen in den Strümpfen
ist man weniger geplagt, wenn man beim
Waschen der Strümpfe dem Spülwasser
Alaun — auf 1 Liter Wasser 10 Gramm —
zufügt.

*
So seltsam die Zusammenstellung auch er¬

scheinen mag , so ist es doch zu empfehlen,ein Stückchen Schweizerkäse in die Fleisch¬
brühe beim Kochen zu legen. Der Wohlge¬
schmack der Brühe wird dadurch sehr erhöht.*

Ist roher Schinken so versalzen, daß man
ihn nur mit Widerwillen genießen kann, so
koche man ihn und setze dem Kochwasser
einen kleinen Löffel Zucker zu. Hierdurch
erhält der Schinken einen milden Geschmack
und läßt sich sehr gut als Speisebeilage ver¬
wenden.

Delikate Salate aus Wintergemüsen
Möhren , rote Rüben , Kohlrüben . Sellerie

Fast alle unsere Wintergemüse, wie Weiß-
und Rotkohl , Möhren , rote Rüben , Schwarz¬
wurzeln, Rosenkohl , Zwiebeln , Sellerie usw .
lassen sich, roh und gekocht , zu schmackhaften
winterlichen Salaten verarbeiten. Sehr zu
empfehlen ist die Zubereitung solcher Salate,bei denen rohe oder gekochte Gemüse zusam¬
men verwandt werden.

Salat von roten Rüben und
Zwiebeln

Scheiben von gekochten, geschälten roten
Rüben legt man reihenweise mit Zwiebel¬
scheiben abwechselnd, auf eine Schale und
gießt Salatsoße darüber .

Rohkostsalat von Rosen - und
Grünkohl
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e ,in warntet * i <ff^ßtergenrcch cflür keM ausfrau
Vielleicht wird Weihnachten der Wunsch erfüllt . . .

Jl 'ui molliger Hausrock hat bestimmt nichts mit überflüssigem Luxus zu tun . Für unzählige
Frauen und Mütter, die frühmorgens Mann und Kinder versorgen müssen, ist er ein praktisches
und eigentlich auch ein sehr notwendiges Kleidungsstück. Denn wenn Mutti auch viel früher
aufsteht , als alle anderen , so bleibt ihr doch meist keine Zeit für die eigene Toilette , zu viele
Dinge für die Familienmit¬
glieder wollen getan sein.
Daher würden es viele Frauen
sehr begrüßen, wenn sie mor¬
gens schnell in eine solche
warme Hülle schlüpfen könn¬
ten. um alle nötigen Vorbe¬
reitungen für Mann und
Kinder zu treffen und erst
dann, wenn alle gut versorgt
die Wohnung perlassen haben,
an sich selbst zu denken.

Die Zeiten, in denen der
Morgenrock ein Privileg der
Reichen und der nachlässigen
Nichtstuer war, sind längst
voebei. Unser vorangegange¬
nes Beispiel und manches
andere (Klinikaufenthalt etc.)
zeigt daß der Haus- und
Morgenmantel heute auch in
Haushaltungen , die ohne
Luxus existieren müssen,
einen vollberechtigten Platz
hat .

Die Morgentöcke sind die¬
sen Ansprüchen angepaßt
worden. Sie zeigen meist eine
schlichte, aber adrette Form.
Denn unsere Hausfrauen
können natürlich beim Kaffee-

ii
kochen. Bügeln und Brote¬
belegen keine flatternden
Volants und Rüschen oder
dergleichengebrauchen. Solche

dekorativen Modelle über¬
lassen sie gern denen, die
mehr Zeit haben.

Jedoch wie komme ich zu
einem solchen Morgenrock?
Ja , liebe Hausfrau , wenn
Sie einmal richtig nach -
sehen : zu Hause werden Sie
sichet irgendwo noch etwas
Stoff herumliegen haben.
Selbst wenn es nicht ge¬
nügend sein sollte , so ist
vielleicht ein Rest von einer
Decke , an die Sie schon gar
nicht mehr gedacht haben,
in einer Restekiste auffind¬
bar . Bei näherer Betrachtung
werden Sie dann sicher er¬
kennen, daß es auch dafür
noch Verwendung gibt. Wie
praktisch und leicht sind
solche Stoffreste — eventuell
umgefärbt — in einen Mor¬
genrock zu verwandelnI Nicht
jede Frau ist heute in der
Lage , sich einen Morgenrock
zu kaufen darum raten wir

Ihnen, kaufen Sie sich ein leichtes Schnittmuster und versuchen Sie, sich selbst einen Morgen¬
rock zu nähen , der Ihnen dann sicher noch einmal so viel Freude bereiten wird, als ein
gekaufter und außerdem auch viel billiger ist . Wie schön wirkt auch ein kombiniertet Morgen¬
rock . gesetzt den Fall , daß Ihnen das zur Verfügung stehende Material nicht reichen sollte.
Mit schmalen Borten oder kleinen Ornamenten . Äie als Besätze verarbeitet werden, kann man
manch fehlendes Stück ersetzen und außerdem hat man dann gleichzeitig eine nette Garnitur .

Sollten Sif dann schon etwas höhere Ansprüche stellen , so gibt es die gefütterten Stepperei-
Mäntel mit breiten , farbigen Revers, glattem Arm und knapp knöchellangem Rock in mäßiger
Weite aus Satin die zu erschwinglichen Preisen in den Schaufenstern zu sehen sind.

Viele Muttis wünschten sich solch einen hübschen molligen Mantel und brauchten ihn auch
sehr dringend. Wie wäre es , wenn dieser Wunsch am kommenden Weihnachtsfest seine Er¬
füllung finden könnte?

Leonie
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500 Gramm Grünkohl streift man von den
Stengeln, wäscht den Kohl mehrmals gründ¬
lich und dreht ihn durch die Maschine oder
wiegt ihn fein. Man vermischt das Gemüse
mit einer einfachen Mayonnaise und würzt
nach Geschmack mit gehacktem Schnittlauch
oder Zwiebel und etwas Kümmel und läßt
gut durchziehen. — Rosenkohl wird vor dem
Uebergießen mit Salattunke in ganz feine
Streifen geschnitten oder gleichfalls durch die
Maschine gedreht .

Rohkostsalat von Möhren und
Kohlrüben

125 Gramm Möhren, 125 Gramm Kohlrüben
und 250 bis 300 Gramm Aepfel reibt man fein
und gibt alles durch die Rohkostmaschine und
läßt das Ganze in einer Essig-Oel-Tunke, die
man mit Salz. Zucker und gewiegter Zwiebel
gewürzt hat, durchziehen. Nach Geschmack
kann man Tomatenmark hinzufügen.

Mischsalat aus roten Rüben
und Sellerie

500 Gramm möglichst gleichmäßig große
rote Rüben kocht man mit der gleichen Menge
Sellerie weich , schält das Gemüse, schneidet
es in Scheiben und vermischt diese mit einem
entgräteten , würflig geschnittenen Hering
(vorher wässern) Nun gibt man Oel, Essig,
Pfeffer sowie — falls nötig — etwas Salz hin¬
zu , mischt gut durch läßt den Salat abkühlen
und gibt ihn zu Tisch . Nach Geschmack kann
man etwas Estragon hinzufügen.

Rettichsalai
Rettiche schält man, schneidet sie in ganz

dünne Scheiben und läßt sie eingesalzen
einige Zeit stehen. Dann vermischt man sie
mit Oel , Essig und gehackter Zwiebel .

Salat von Kohl , Sellerie und
Aepfeln

Reste von gekochtem Rot- öder Weißkohl
legt man in ein Sieb und überspült sie mit
warmem Wasser, so daß Soßenrückständeent¬fernt werden. Das gekochte Gemüse vermischt
man zu gleichen Teilen mit feingehobeltem ,überbrühtem rohen Weiß- oder Rotkohl , gibtein Stück feingeraspelte rohe Sellerie, sowie
reichlich geriebene oder würflig geschnittenerohe Aepfel hinzu Man kann den Salat mit
Mayonnaise oder- einfacher Essig-Oel-Tunke
anrichten . Nach Geschmack Salz , Zucker , ge¬wiegte Zwiebel und grüne Kräuter hinzu¬
fügen .

Das Geschirrspülen erfordert erheblich
weniger Arbeit, wenn man alle Kochtöpfe ,Teller, Tassen usw. sofort nach Benutzungunter der Wasserleitung vorbehandelt.
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Die Orchidee ist kein Schmarotzer

HUNDERT UNTER EINEM DACH
Diese „Mietskaserne“ der Vögel trifft manIm Innern Südafrikas. Mit vielen seiner
Artgenossen wohnt hier der Siedlersperlingunter einem großen bntförmigen Gebilde zu¬
sammen. Die kleinen Gesellen vergrößern inrastloser Arbeit ständig ihren Unterschlupf.

Eine der seltsamsten und kostbarsten Blu¬
men, die wir kennen, ist die Orchidee . Ihre
Heimat liegt jenseits der Weltmeere. Schon
die Eroberer der süd- und mittelamerikani¬
schen Indianerreiche machten Jagd auf sie.
Den Konquistadoren folgten in den vergan¬
genen Jahrhunderten die Abenteurer und
später die Forscher der verschiedenen Wis¬
sensgebiete. Bis heute durchziehen ihre Ex¬
peditionen die unerforschten Stromgebietedes
Amazonas und seiner Nebenflüsse, um die
seltenen Orchideen zu erbeuten.

„Unter diesen Orchideenjägem befinden
sich Botaniker, Gelehrte von Weltruf, ebenso
wie eiskalte Geschäftemacher“, erzählt Her¬
mann Reischle im Jahrbuch für Mäd¬
chen „Das Neue Kränzchen“, dessen 57. Band
reich bebildert soeben in der Union Deutsche
Verlagsgesellschaft, Stuttgart , erschien. „Jene
Gelehrte sind“

, wie Reischle betont, „von dem
wissenschaftlichen Ehrgeiz besessen , zu
den heute schon bekannten etwa 500 Gattun¬
gen und 20 000 Arten von Orchideen weitere
hinzuzufügen und damit die Kenntnisse aufihrem Forschungsgebiet abzurunden. Die
Geschäftemacher dagegen wissen, daß für
neuerttdeckte Arten zu allen Zeiten märchen¬hafte Preise bezahlt wurden. Gleichviel , ob
um des Forscherruhmes oder um des Geldes
willen : die Orchideenjäger drangen ohne
Rücksicht auf Strapazen , Gesundheit und
Leben in die tropischen Gluthöllen Süd - und
Mittelamerikas in die Dschungel Indiens und
Malayas vor, um die kostbaren Orchideen zu
gewinnen. Denn die bizarre Blüte allein ge¬
nügt natürlich nicht : die ganze Pflanze muß
lebend in die Häfen gebracht werden. Dazu
bedient man sich heute modernsten Ver¬
packungsmaterials, vorwiegend Zinkkinsten,in welchen die feuchtigkeitsbedürftige
Pflanze auf dem Luftwege ohne Schaden ver¬
sandt werden kann.

Die Orchidee, mit dem bei uns auf geeig¬neten Böden wildwachsenden Frauenschuh

Warum sie so „hoch hinaus " will
und Knabenkraut verwandt , ist auch in den
Tropen und Subtropen nicht , wie meist ange¬
nommen wird, eine Schmarotzerpflanze. Sie
gedeiht in den Urwäldern allerdings überwie¬
gend hoch auf den Aesten oder noch besser
in Astgabeln tropischer Bäume wo sie in dem
dort abgelagerten Staub und Moos lebt. Von
diesem merkwürdigen Standort , welcher auf
den ersten Blick der Pflanze keinerlei Nah¬
rung zu bieten scheint, leitete man zunächst
die Vorstellung ab , daß die Orchidee an
ihren Wirtsbäumen schmarotze. Allein , bei
näherer Betrachtung stellte sich heraus, daß
sie die hochgelegenen Standorte um des Lich¬
tes willen bezog , welches sie der Assi¬
milation wegen zu ihrem Aufbau brauchte.
Zum andern bedurfte die Orchidee
— alle Pflanzen entwickeln nach dem flämi¬
schen Dichter und Philosophen Maurice
Maeterlinck zur Erhaltung ihrer Art eine
hohe Intelligenz — eines möglichst hochge¬
legenen Standortes deshalb, weil bei der
geringen Luftströmung im Urwald nur so
eine möglichst weite Verbreitung ihrer Sa¬
men gewährleistet war . Man mag dazu noch
annehmen, daß ihr, die auf Fremdbestäu¬
bungen angewiesen ist, an ihrem luftigen
hohen Standort im Dschungel der Besuch
honigsuchender Insekten sicherer erschien als
am dämmerigen Erdboden. Denn auf diesen .

die Art erhaltenden Besuch allein ist ja dl®
ganze raffinierte Schönheit der Orchideen¬
blüten ausgerichtet . . ."

Hermann Reischle fährt in seinem Interes¬
santen Bericht fort :„ Es hat wohl ein Jahr¬
hundert gedauert , bis es den Gärtnern in
aller Welt , vor allem aber auch in Deutsch¬
land, gelungen ist, den seltsamen Gast aus
den Tropen und Subtropen in unserem ge¬
mäßigten Klima zu beheimaten und in die
Reihe der gärtnerischen Kulturpflanzen auf¬
zunehmen. Voraussetzung dafür war zu¬
nächst, die anspruchsvollen Lebensgewohn¬
heiten der verschiedenen Orchideengattungen
und -arten eingehend zu studieren und ihnen
in den Gewächshäusern jene Umwelt zu
schaffen , deren sie zur Erhaltung und Ver¬
mehrung bedürfen . . .

Durch immer neuen Zukauf an Wildexem¬
plaren aus der freien Jagd und durch deren
Einkreuzung in die bereits eingewöhnten Ar¬
ten ist es unseren Gärtnern gelungen, heute
ein reiches Sortiment herrlichster Schau -
und Schnittpflanzen zum Verkauf zu erhal¬
ten. Deutsche Originalzuchten haben in
jüngster Zeit sogar Staatspreise auf südame¬
rikanischen Ausstellungen erzielt, weil sie
schönere Eigenschaften als die dort vorkom¬
menden Wildarten aufzuweisen hatten . .

DER KLUGE RICHTER
Eine Erzählung aus dem Orient

Die Vogelsiedlung im Mimosenbaum
Ein seltsames Gemeindehaus

Unsere gefiederten Sänger, die oft die"kunstvollsten Nester bauen, sind die eigent¬lichen Architekten der Tierwelt. Unter den
merkwürdigsten Umständen pflegen sie gele¬
gentlich ihre Niststätten anzulegen. Als
besonders einfallsreich zeigt sich eine inter¬
essante Vogelschar im Innern Südafrikas,•die in Gestalt und Größe unserem Spatzen¬volk ähnelt . Es ist der Siedlersperling, wie
er wegen seines einzig dastehenden Nest¬
baues heißt.

Mit Hunderten von seinesgleichen errichtet
■er nämlich im Wipfel einer dornigen Mimose
ein Grasdach, unter dem unzählige, beutel¬
förmige Nester hängen. So sind sie vor den
Unbilden der Witterung geschützt und kein
nach ihren Eiern lüsternes Raubtier, selbst
die gewandteste Baumschlange nicht , kann
ihnen etwas anhaben.

Jedes Pärchen bewohnt sein eigenes Nest ,dessen Erbauer das Männchen ist, während
das heller gefärbte Weibchen sich mehr um
die Ausstattung ihres zukünftigen Heimes
mit Federn und weichen Hälmchen verdient
macht. Jede Familie hat also ihre eigeneWirtschaft, obwohl sie unter demselben
Dache wohnen. Dieser eigenartige Gesell¬
schaftsbau mag überhaupt dadurch entstan¬

den sein, daß jeder dieser Webervögel dicht
neben dem anderen baute und sein Heim für
sich mit einem kleinen Dach versah.

Von unten gleicht das Ganze mit seinen
vielen Nesteingängen einer Riesenwabe, und
an unsere Bienen erinnert der Kunstfleiß
dieser munteren Vögel . Den ganzen Tag sind
sie damit beschäftigt. Grashalme, deren Sa¬
men sie verzehren , herbeizuschleppen, um
ihr Gemeindehaus instand zu halten.

In jedem Jahr wächst der Schirm durch die
an seinem Rand angefügten Nester um eine
weitere Lage . Die alte Kinderstube wird
nämlich zu einer zweiten Brut nicht mehr be¬
nutzt, es wird darunter eine neue angehängt.
Dadurch vergrößert sich der Bau beständig,so daß der Schirm, der eine ganze Wagenla¬
dung Heu enthält , dem Grasdach einer
Kaffernhütte gleicht. Schließlich vermag der
Baum die ganze Last nicht mehr zu tragen
und dann stürzt die ganze Siedlung zu¬
sammen.

Aber das entmutigt diese kleinen Bauherren
nicht. Frisch gehen sie wieder ans Werk,tragen unermüdlich Hälmchen auf Hälmchen
herbei, und bald befindet sich die ganze Sied¬
lung wieder einträchtig in einem neuen
Mimosenbaum.

Ein Kaufmann wollte in ein fernes Land
reisen und übergab einem Derwisch (isla¬
mischer Bettelmönch) , den er für seinen
Freund hielt, einen Beutel mit tausend Ze-
chinen mit der Bitte, ihm das Geld während
seiner Abwesenheit zu verwahren.

Nach einem Jahr kam der Kaufmann
wieder und verlangte sein Geld zurück; der
betrügerische Derwisch aber leugnete ihm
ins Angesicht und behauptete, nichts emp¬
fangen zu haben. Der Kaufmann geriet über
diese Treulosigkeit in heftigen Zorn und
ging zum Kadi, den Derwisch zu verklagen.

„Du hättest einem Manne, dessen Treue
du nicht kanntest , nicht so blindlings ver¬
trauen sollen “ , antwortete der Richter . „Es
wird schwer halten , diesen listigen Betrüger
zu bewegen, ein Unterpfand, das er ohne
Zeugen empfangen hat , freiwillig wieder
herauszugeben; doch will ich sehen , was
ich für dich tun kann . Geh noch einmal zu
ihm und sprich ihm freundlich zu ; laß ’ ihn
aber nicht merken, daß ich von der Sache
weiß , und morgen um diese Stunde komm’
wieder zur mir ! '

Der Kaufmann ging hin und tat also , aber
statt des Beutels bekam er Schimpfreden.
Als sie noch stritten , erschien des Kadis
Sklave und lud den Derwisch zu seinem
Herrn ein . Der Derwisch kam. Der Richter
empfing ihn sehr freundlich, führte ihn in
sein schönstes Zimmer und erwies ihm so
große Ehre wie dem vornehmsten Mann in
der Stadt . Er redete von vielerlei Dingen
und sagte endlich :

„Ich habe dich zu mir bitten lassen, edler
Derwisch , um dir einen Beweis meines Ver¬
trauens und meiner Hochachtung zu geben.
Eine wichtige Angelegenheit nötigt mich,einige Monate zu verreisen . Ich traue mei¬
nen Sklaven nicht und möchte meineSchätze
gern in den Händen eines Mannes lassen,

IAHBABA AUF BBH CHRISTMARKT
Eine Adventssrzählung / Von Rudolf Ahlers

Als am Nikolausabend zum ersten Mal die
Musik der Buden und Karussells vom Christ¬
markt her in die stille Werkstatt des Vaters
drang , als dieser die müden Augen von der
Arbeit hob und zwei Groschenstücke mit
leisem Lächeln über die Tischkante schob,leuchtete über das helle Kindergesicht jäheFreude.

Barbara wehte um die Ecken der Gassen'und preßte die beiden Groschenstücke fest in
der kleinen Faust. Nun lag die Welt vor ihr.Bude drängte sich an Bude — und alle bar-

.gen tausend lockende Dinge .Alle Versuchungen der Welt aber konnten"Barbaras Sinn nicht verwirren . Sie wußte,■was sie wollte! So wanderte der eine derGroschen mit einem leichten Seufzer in dieHand einer freundlich behäbigen Frau, diefrierend ihre Füße auf einem Kohlenbeckenwärmte und nun wirklich den schönsten derblauen Luftballons aus der bunten Traubefür Barbara umständlich herniederholte. Dieseband ihn vorsichtig an den oberen Knopfihres Mantels, ging stolz und feierlich durchdie hellen Reihen , um in der letzten derBuden einen Wachsengel mit lichten blondenHaaren und rosenroten Wangen zu kaufen.
Und als nach einem Abend , heimlichen

•Glückes voll , am nächsten Morgen der schöneXuftbaUon sich von der Decke des Zimmers
gelöst hatte und zusammengeschrumpft mit
grämlichen Falten mühselig über den Bodenschleifte, als das rotbäckige Gesicht desschwebenden Engels sich unverständlich zu
«einer formlosen Masse in der Nähe des
•cwarmen Ofens verändert hatte, weinte Bar¬bara ein wenig über die harte Wirklichkeit .

An einem der folgenden Abende , als siemit windverwehtem Gesicht von der Straßein die Stube trat , saß der Patenonkel Chri¬stian am Tisch , und als Barbara ihm schüch¬tern die Hand zum Gruß reichte, nahm derOnkel sie auf den Schoß und sagte lachend :
„Schau , die Bärbel! Schaut die blanken
Augen! — Aber nun paß auf : Es ist mir gut
gegangen heuer in der Stadt . Sollst auchdeine Freud haben zum Christmarkt , Bärbel!“
— Und damit legte er ein blankes Fünfmark¬
stück auf den Tisch Barbara sah ihn ent¬
geistert an. Die Eltern wehrten ab , aber der
lustige Onkel Christian schlug sich mit der
Hand aufs Knie: „Ganz allein dir soll ‘s ge¬hören, Bärbel ! Einmal — ganz froh und
glücklich sollst sein , so aus vollem Herzen !

Und was schönes kaufen sollst du dir ! Du
ganz allein. Und machen mit dem Geld, was
du magst — und damit schob er das Kind
lachend aus der Tür.

Barbara ging wie im Traum durch die
Gassen . Im Schein einer Laterne öffnete sie
scheu und ungläubig ihre kleine Faust.
Wirklich , da lag blinkend das blanke Fünf¬
markstück! Wieviel Geld war das? Sie konnte
es nicht errechnen Ihre Vorstellungen türm¬
ten jäh das Bewußtsein in unermeßlichen
Reichtums . Sie wollte einteilen. Es ging nicht .
Die Gedanken stoben durcheinander wie
flatternde Vögel . Zehn Engel mit dem
Rauschgoldkleid konnte sie kaufen. Den
langen lieben Abend konnte sie in dem
bunten Boot mit den roten Segeln sitzen wie
eine Prinzessin und durch die weißen , grü¬
nen und blauen Lichtermeere fahren.

War alles verändert ? Sie ging nicht im
gewöhnlichen Schritt ; nein, Barbara tanzte
über den harten Schnee des schmalen Bürger¬
steiges. Gleich hinter der dunklen Ecke
wogte das Lichtermeer des Christmarktes,
und alles — alles gehörte ihr !

watma en
Still das Tageslicht perrinnt ,
Dämmerung im Stübchen spinnt .
Aus dem Winkel, warm und traut ,
kommt ein heimeliger Lernt,
steht der Ofen , didr und heiß,
summt das Feuer , lieb und leis.

Offen steht das Tütchen klein,
lugt heraus der helle Schein.
Schaut , was hockt dort in der Glut,
blinken voller Uebermut,
hüpft und zappelt rauf und runter ,
zwinken mit den Aeuglein munter?

Traget eine lange, spitze,
rote Flammenzipfelmütze?
Wüßt ’ ich , wie sidt 's Männchen nennt,
das so hell im Feuer brennt /
Kleiner Gast , wer magst du sein?
„Ich bin Flunki KnisterleinT '

Nora Scholly erzählt die Abenteuer des Feuer¬
männleins in dem reizenden Buntbilderbuch
„Flunki Knisterlein “ , das im Verlag Josef
Müller. München, erschienen ist.

Aber als sie um das letzte der alten
Giebelhäuser mit wehendem M - el bog,wurden ihre Schritte plötzlich langsamer. Sie
hielt inne und, die Hände über die Brust
gekreuzt, blickte sie auf. Unter einem der
verschneiten Bäume, grell beleuchtet von
einer hin- und herzuckenden Gaslampe, saß
ein Orgeldreher. Ihm fehlten beide Beine .
Der Schein des zuckenden Lichtes fiel voll
auf ein blasses abgemagertes Gesicht , das
sich sonderbar zu drehen begann und ein
leiernd trauriges Lied ertönte Während er
mit der Rechten drehte und den Kopf mit
seltsam ernsthafter Miene langsam hin- und
herwiegte, griff er mit der Linken nach
einer kleinen Mundharmonika, setzte sie an
die Lippen, und über den dunklen traurigen
Tönen der Orgel hüpfte nun wie ein irrender
Vogel schnell und leichtfüßig eine kleine
heitere Melodie . Die Augen des blassen Ge¬
sichtes aber blickten groß und leer über die
bunten Lichter des Platzes, über die lachen¬
den Menschen , als suchten sie, über alle
blendende Helle hinweg, an dem dunklen
Winterhimmel etwas, das fern und unerreich¬
bar liegen mochte .

Barbara sah das alles, sah es lange und
wandte den Blick nicht von dem blassen Ge¬
sicht des spielenden Mannes , das fragend ins
Dunkle sah. Und dann — Schritt für Schritt
nähertretend , leise gleichsam , als ginge sie
auf Zehen — hob sie ihre Hand, und auf dem
dunklen Tuch neben dem Teller lag das
blanke Fünfmarkstück . . . Es geschah das
alles sehr schnell , gleichsam wie im Traum.
Sie hörte kaum, als sie eilig weiterging, daß
die Melodie , in einem langen Ton aus¬
klingend, plötzlich , wie klagend erstarb , daß
die muntere Weise der Mundharmonika auf¬
hörte, über den dunklen Tönen der Orgel zu
tanzen. Nur, als sie sich an der Ecke schnell
und hastig umwandte, sab sie die Augen des
Mannes groß und mit einem sonderbaren
Ausdruck auf sich ruhen . Ein ferner Glanz
schien darin zu sein . Sie wartete , ob die kla¬
gende Weise und die muntere kleine Melodie
wieder einsetzen würden — aber es blieb
stumm hinter ihr, bis sie schließlich den Fuß
wandte und langsam dem Hause zuschritt.

Sie hatte dem Onkel und den Eltern lachend
vom Christmarkt erzählt , und als sie noch
einmal zu dem hellen Schein über den
dunklen Häusergiebeln hinüberblickte, warenihre Augen hell. So war Barbara !

dem die ganze Stadt so ein gutes Zeugnis
gibt wie dir. Wenn ich dich mit einer Be¬
mühung dieser Art beschweren darf , so
will ich morgen in der Nacht meine Kost¬
barkeiten zu dir schicken ; die Sache erfor¬
dert das tiefste Stillschweigen darum werde
ich sie dir durch meinen treuesten Sklaven
unter dem Anschein eines Geschenks sen¬
den.“

Ein freundliches Läcneln verbreitete sich
über das Gesicht des Derwisches; er machte
eine Menge tiefer Verbeugungen, dankte für
das hohe Zutrauen , beteuerte in den schön¬
sten Ausdrücken, über die anvertrauten
Schätze wie über seine Augen wachen zu
wollen und empfahl sich mit solch einer
heimlichen Freude, als ob er den Kadi schon
betrogen hätte.

Am anderen Morgen kam der Kaufmann
wieder zum Kadi und berichtete von der
Hartnäckigkeit des Derwisches. „Geh ’ noch
einmal zu ihm“ sprach der Kadi, „und wenn
er sich ferner weigert, so drohe ihm, du
wolltest ihn bei mir verklagen. Ich denke,er wird sich nicht zweimal drohen lassen.“

Der Kaufmann ging hin . Sobald der Der¬
wisch vom Kadi hörte, dessen Vertrauen er
auf keine Weise verlieren wollte, gab er
den Beute! geschwind zurück. „Ei, lieber
Freund“ , fügte er lächelnd hinzu, „warum
willst du zum Kadi! Dein Gut ist in meinen
Händen unverloren. Ich habe nur gescherzt,
um zu sehen, wie du dich dabei verhalten
würdest“ . Der Kaufmann war so klug, daß
er den Scherz gleich gelten ließ . Er eilte
zum Kadi und dankte ihm für seine groß¬
mütige Hilfe . Unterdessen kam die Nacht
herbei, und der Derwisch bereitete sich auf
den Empfang der versprochenen Schätze vor.
Die Nacht verstrich jedoch, ohne daß der
Sklave mit dem heim ichen Geschenk er¬
schien . Die Zeit wurde ihm unbeschreiblich
lang und sobald der Morgen anbrach, begab
er sich in des Richters Wohnung

„Ich wollte mich nur erkundigen“ , sprach
er, „warum der Herr Kadi seinen Sklaven
nicht geschickt hat?“

„Weil er von einem gewissen Kaufmann
vernommen hat “

, erwiderte der Kadi , „daß du
ein treuloser Betrüger bist, den die Gerech¬
tigkeit nach Verdienst bestrafen wird, sobald
ein zweiter Kläger sich über eine weitere
Bosheit von dir beschwert“ .

Der Derwisch beugte sich ehrerbietig zur
Erde und schlich stillschweigend hinweg.

Kleine Kniffe für die Schulmappe
Um euch das Suchen des richtigen Heftes

zu ersparen , klebt ihr auf den Rücken der
verschiedenen Hefte schmale Streifen Bunt¬
papier. Wählt aber möglichst schöne , nichl
zu grelle Töne aus. Dunkelrot für Rechnen
Weiß für Schreiben, Grün für Geometrie unc
so weiter. Es spart euch viel Zeit .

Bleistifte erhalten eine scharfe Spitze
wenn ihr sie mit dem Bleistiftspitzer an¬
spitzt und dann auf einem Stückchen Sand-
oapier nachschleift. Hartes . Holz vor den
Soitzen in heißes Wasser tunken '

EIN VERLOCKENDER ANBLICK
(Aufnahme: Dr. Wolff And Tritschler)
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ZEITUNG
Um die Orientierung über den Weihnaditseinkauf

in Ettlingen unterhaltsam zu gestalten, haben wir in
Verbindung mit dem Gewerbeverein Ettlingen eine
Sdmitzeljagd durch die in den nächsten Wochen erschei¬
nenden Anzeigen der Ettlinger Geschäfte organisiert,
an der sich jeder Leser der Ettlinger Zeitung beteiligen
kann.

Der Leser findet auf dieser Seite die Reste von 35
Anzeigen . Er muß nun die Namen und die Anschriften
der Firmen ausfindig machen , die zu dem jeweiligen
Inserat gehören und diese Angaben in den Kästchen
eintragen. Das wird nicht ganz einfach sein. Vor allen
Dingen ist es notwendig , den Anzeigenteil vom 6. bis
zum 20 . Dezember genau zu studieren, denn die unten
abgebildeten Schnitzel erscheinen in diesem Zeitraum
an beliebigen Tagen in der Originalanzeige, aus der sie
herausgeschnitten wurden.

Man trenne diese Seite aus der Zeitung, fülle die ein¬
zelnen Felder aus — eigene genaue Anschrift nicht ver¬

-as kann man gewinnen ?

EZ-Prämie . . . 100 .—
1 . Preis . . . 50.—
2. Preis . . . 45 .—
5. Preis . . . • • • • • • DM 20 .—
4. Preis . . . 20.—
5. Preis . . . 20.—
6. Preis . . . t DM 18.—
7. Preis . . . 17.—
8. bis 98. Preis insgesamt DM 295 .—

Die Preise Nr . 1 —98 werden nicht in bar ausgezahlt ,
sondern in Gestalt von Einkaufsgutsdieinen der beteilig¬
ten Ettlinger Firmen . Diese Einkaufsgutscheine werden
jeweils von den Firmen eingelöst , also in Zahlung ge¬
nommen , die sie ausgestellt haben . Die Gutscheine des
8 .- 98 . Preises lauten jeweils über 5 . —, 8.— oder 10.— DM.
— Die EZ-Prämie von 100 .— DM wird dem Hauptgewin¬
ner in bar ausgezahlt .

gessen ! — u . schicke das ganze an die Ettlinger Zeitung,
Ettlingen , SchöllbronnerStraße 5. Auf dem Umschlag
muß unbedingt groß und deutlich das Kennwort „Schni-
ßeljagd-Weihnadits -Wettbewerb“ stehen.

Einsendeschluß: Montag, 29 . Dez. Nur die bis zu
diesem Tage hier eingegangenen Lösungen werden be¬
rücksichtigt . Sollten mehr richtige Lösungen eingehen,
als Preise vorhanden sind , entscheidet das Los unter
Ausschluß des Rechtsweges. Teilnahmeberechtigt ist
jeder Leser, mit Ausnahme der Mitarbeiter der Ettlinger
Zeitung sowie deren Angehörige . Die Bekanntgabe
der Gewinner erfolgt Anfang Januar nächsten Jahres
in der Ettlinger Zeitung sowie in den Badischen Neue¬
sten Nachrichten .

Wir wünschen allen Lesern recht viel Glück bei der
Jagd.

ETTLINGER ZEITUNG
Ettlingen , Schöllbronner Str. S
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